
Kirche ware dann nicht 1Ur e1ine offene Institution 1n dem
Sinne, daß s1e Impulse d us der Öffentlichkeit für ihr eigenes
kirchliches en aufnimmt, sondern da{fß s1e auch der
Öffentlichkeit Impulse gibt auf rund ihres eigenen Selbst-
verständnisses; die Kirche ware dann 1ın auernder Kommu-
nikation mıiıt der Öffentlichkeit. S1ie würde dann nıicht mehr
die überirdisch schwebende Richterin sec1ın ber diese g-
sellschaftli: Sıituatlion, s1e ware auch icht jene nstıitu-
t10N, die den ideologischen Überbau ber die faktische
Situation bietet, die em Ja und Amen sagt und es
mıi1t einer theologischen Rechtfertigungssoiße übergießt, SOIl-

dern 1ıne Institution, die eın wWa. der Menschlichkeit
1st, die sich solidarisiert mıiıt den Unterdrückten und Aus-
gestoßenen, die auf Unglaubwürdigkeiten und Ungerec  1g-
keiten 1n dieser Gesellschaft hinweist und die vielleicht
auch mi1t en Gutwilligen einen Beıtrag für das
Humanum in der Gesellschaft eisten ann.
Wenn die kirchliche Gemeinde sich realisiert ın dem
Spannungsfeld zwischen Privatheit und Öffentlichkeit, wWweCLn

sS1e einerseıts den aum der Privatheit achtet und gleichzeli-
t1g A4us ihm lebt, WeLn S1e dem einzelnen Kriıiterien und

bietet für seine Lebensgestaltung, ohne ihn VOI-

gewaltigen, wWwenn S1e selbst 1ne innerkirchliche Offtfentlich:
eıt herstellt und 1n lebendigen Kontakt miıt der außer-
kirchlichen Öff£fentlichkeit trıtt, dann annn s1e glaubwürdig
un auch miıt offnung aut Erfolg 1n der urbanisierten
Gesellschaft ihre Aufgabe wahrnehmen. DDıie kirchliche Ge-
meinde hat gerade dann 1ın dieser urbanisierten Gesellschaft
1ne ungeheure Chance; gilt, S1e wahrzunehmen.

alter Goddijn 1Ne Synode oder 21n Pastoralkonzil der katholischen Ge:
meinschaft e1INes bestimmten Landes 1st nicht NUr eine

Zur Arbeitsweise innerkirchliche ınd innernationale Angelegenheit DIe ZeN-

von tralen Leitungsorgane der Weltkirche und zumindest auch
Nationalsynoden die Nachbarländer sind ebenfalls daran interessler: I)as

1ederländische Pastoralkonzil WAdr die experimentelleKritischer Rückblick
auf das Niederländische Synode auf nationaler Ebene. Inzwischen wurden nicht 1UI

In verschiedensten Ländern Diözesansynoden abgehalten,Pastoralkonzil sondern werden Zu. eispie. In en deutschsprachigen
Ländern Synoden oder synodale Vorgänge vorbereitet. IJa
INAS nützlich se1in, IN einem kritischen Rückblick auf das
iederländische Pastoralkonzil ein1ge TtToObleme und rfah-
rIunsehn illustrieren, die siıch 1ın ähnlicher Weise auch

rtedden Kirchen INn anderen Ländern tellen werden.
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Wer keine tiefreichende enntnıs der historischen und
sozial-kulturellen Situation der Izatholischen Bevölkerungs-
SIUDDC e1ines Landes hat, verfügt ber iußerst begrenzte
Möglichkeiten, eın zutreffendes und auSSCWOSENCS Urteil
ber 1ne Nationalsynode geben Man macht diese Er-
fahrung schon bei der Entwicklung internationaler Zusam-
menarbeit, etwa bei multinationalen Konzernen, bei kultu-
rellen und politischen Organisationen w1e der NESCO und
der UN:!  O In der universalen Kirche indessen bietet sich
das Pluriformitätsproblem och weıt subtiler dar, weil reli-
g1öse Werte mit 1 pie. Sind. Hıer wird jede Konkretisie-
Iung VO:  e Pluritormität auf Widerstand stoßen, da w S1e
Z7u leicht als Kritik der Zentralleitung der Kirche AaUus-

Jlegt. ıne Nationalsynode ist 1U geradezu exemplarisch der
konkrete Versuch einer Partikularkirche, ihrer Eigenverant-
wortlichkeit Gestalt geben.
Wendet w das auf Holland a waren hier ein1ge selbst
kritische Bemerkungen fällig Man hätte den aqausländischen
Beobachtern neben Übersetzungen der Synodentexte auch
eine historische kizze ZUT Verfügung tellen mussen, aus

der die Sıtuation der Kirche 1n den Niederlanden besser
verständlich geworden wäre‘. uch hätte eın hbesserer Eın-
blick ın die konziliare Gesamtstruktur geboten werden sol-
len, damit die Beobachter ihr Urteil nıiıcht blo{ß auf iıne oder
mehrere Oitentliche Plenarversammlungen hätten gründen
können, 7zumal die eısten Cläste die holländische Sprache
aum verstanden. Eın objektives Urteil ber National-
synoden ist SC  jeßlich och aus dem Umstand A eiIN-
geschränkt möglich, da der komplizierte Retorm- und Kom:-
munikationsprozeiß einer Synode Ja begleitet wird VO  w} viel-
ältigen anderen kirchlichen Aktivitäten VOIn Bıstümern,
Pfarreien, Instituten us  < Wenn beispielsweise empirisch
schon bestimmte Resultate regıstrıeren wären, die auch
Zielpunkte der Nationalsynode etwa 1m Blick
auft die Erneuerung des religiösen Lebens, auf die CVANZC-
lische Beireiung aus einer erstarrten Moral, auft die ökume-
nische Annäherung, auftf die Solidarität vVomxn Bischöfen, Priıe-
stern und Gläubigen, auf die Opfterbereitschaft tfür die Ent-
wicklungsländer ann dies ebensosehr Folge anderer
religiöser Aktivitäten se1in und dart nicht ohne weıteres
auftf das Konto einer Nationalsynode gebucht werden, Ja
ann von profanen Faktoren a  ängen.

I© Das Pastoralkonzil als Jede Nationalsynode, die nicht eın episkopal 1st, sondern
Bewußtwerdungsprozeß sich ernstlich bemüht, T1eSter und Gläubige möglichst

Vgl. Ööller IDıe Sıtuation der 1T1! 1n en Niederlanden, 1n [ )ıa-
konia/Der Seelsorger 1971) 51—54
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1INtenNS1LV einzubeziehen, bringt die katholische Gemeinschait
ahin, sozial und religiös sich ihrer selbst klarer bewulßfit Z

werden. Wie sich die Weltkirche auf dem IL Vatikanum
selbst besser kennen lernte, kennt sich auch ıne (UOrts-
zirche ach ihrer Synode besser. Das niederländische
Pastoralkonzil hinterließ 1ıne eı VO  5 Dokumenten: Rap-

und Berichte der Rapport-Diskussionen. 1eser Nieder-
schlag ar Arbeit vieler Fachleute und Nichtfachleute,
Autoritätsträger und Nicht-Autoritätsträger erscheint als
Momentaufnahme dessen, wWwWas gegenwärtig lebendig 1St und
worin sich gleichzeitig die Kontinuität der Tradition findet.
ine ehrliche, in demokratischem Stil durchgeführte Synode
bringt gleichsam die Kirchenprovinz ZU. Zwecke gründ-
licher Untersuchung auft den Operationstisch. DIie Erneuerer
hoffen auf Bestätigung ihrer Standpunkte und Dıagnosen;
die eher traditionell Denkenden, die 7zumel1lst synodales Han-
deln sich schon ablehnen, erwarten, dafß sich nichts
öffnen werde. Es soll sich herausstellen, wl1e groß der Ab-
stand ist zwischen dem, W as - offiziell und OT, als
Lösung pastoraler Tobleme formuliert hat, und dem, W as

1n der praktischen Pastoral bereits geschieht un! 1n modern-
theologischen Erwägungen gedanklich ebt. DıIies testzustel-
len MU: 1n einer Synode prinzipiell möglich se1IN. Denn
w1e das Il Vatikanum stellt die Synode 1n  e Institution dar,
die abweichenden Meıinungen Schutz gewährt und sS1e nicht
als „Sünden den Glauben‘ verketzert.
Hinsichtlic. des Niederländischen Pastoralkonzils se1 dazu
folgendes kritisch angemerkt: Obwohl die holländische
Kirche bereits einen Erwachsenen-Katechismus verfügbar
hatte“, beschäftigte sich das Pastoralkonzil bewußt nıicht TE

mıiıt praktisch-pastoralen Fragen. Auch Tobleme des Glau-
bens, der Verkündigung, der Ethik und der kirchlichen
Autorität kamen ZUI Sprache Dabei entschleierten sich
Spannungsfelder, die das Pastoralkonzil behinderten oder
ihm gewisse Einseitigkeiten aufnötigten, darum g1iNg,
das Eigene der Kirche Christi 1Ns Bewulßlstsein bringen
Wiederholt T4r die transzendentale Behandlungsweise neben
die empirische, ohne 65 gelang, el! legitimen Be-
trachtungsweisen auteinander beziehen un 1n eine g-
wisse Dialektik bringen. Das allgemeine ekklesiologische
Problem konnte icht gelöst werden, vielmehr wurde
och 7zusätzlich belastet uUurCc. die Polarisierung zwischen
Konservatıven, die e1 den Nachdruck aut die om-Ge-
bundenheit legten, und Progressiven, die für den eigenen

den deutsche Rezensenten wıe Exeler unı Emei1s 1n „Reflektierter
Glaube“, reiburg 971 als bedeutungsvollen 1Iyp VO' Theologie C
würdigt hatten
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kirchlichen au den Akzent auf evangelische Freiheit
und Verantwortlichkeit SCetizteN, 1n der Beziehung Rom
aber eher die Linıe markiert wähnten, auf der sich diszi-
plinäre Einmischung vollzieht.
So bedeutsam die Anwendung von Untersuchungs-Techni-
ken, die Veranlassung VO  3 tudien und Rapporten ber die
wichtigsten kirc.  ıchen Fragen, der Dialog zwischen Fach-
leuten aus allerleı Wissenschaften und aus verschiedenen
Richtungen, die bewußte Kontftrontation VOIl Theorie und
Praxıs auch sind, aktiviert eine solche Dıiagnose und
öffentliche emonstration der Vitalität w1e der Schwächen
einer Kirchengemeinschaft doch auch atente Gruppenspan-
NUunNgCH, die ihrerseits den Dialog ach Ende der Synode
ZU Kampf zwischen extremistischen Minderheiten erhitzen
können. An derlei Folgen hat das Pastoralkonzil wen1%g
gedacht, und 11a  - hat Spät begonnen, ach einer O-
ralen und sozlal-psychologischen Begleitung, namentlich in
der Basis-Seelsorge suchen.
Für die Praxıs 1St aus dieser Erfahrung lernen, Pasto-
i  S und Mitarbeiter diözesaner Kuriıen nachhaltiger in
Nationalsynoden einbezogen sein MUsSsen. 1Denn bleibt
1ne Nationalsynode für einen TOlstel. der Gläubigen und
des Klerus nichts anderes als eine merkwürdige gelegen-
eıt einer Experten-Gruppe, die den normalen kirchlichen
Apparat für ein1ıge eıt spektakulär stillegt und kritisiert.
Ja wird die Synode einem grellen 1C. das die elısten
Gläubigen nıicht und das s1e 1n Verwırrung bringt.
Eın abseits stehender Kurien-Apparat wird die Konzilsbe-
schlüsse 1U zögernd ausführen, Ja lieber Z 0 vorkon-
7iliaren Situation zurückkehren wollen

1 )as Pastoralkonzil Dem Bewußtwerden olgt der Austausch ber das, w as sich
als Form VO:  ; Dialog dem Bewußfßtsein anzelgt. keinem anderen Krıterium

lassen sich die Authentizität und Relevanz einer Synode (und
somıit auch die Vitalität einer rtskirche glaubhafter prüfen
als daran, w1e 1INan den Dialog 7zwischen en Gliedern der
Kirche uch Bischöte ollten 1n einer Konzilsaula
1n Dialog-Haltung sıtzen und nicht 1ın der ersten el wıe
bei einer Festversammlung, 11a  ; einem Redner zuhört.
Ziel des Dialogs 1st die ‚„‚Commun10“, die I1a  - als 7Ziel-
geschehen allzulange der Eucharistiefeier 1n der pfarrlichen
Gemeinschaft vorbehielt; vielleicht It der Weg ber die
Praxis der Synoden ZUT Eucharistiefeier 1ın den Basis-Gemein-
schaften 7zurück.
1ne Synode hat Ww1e einen Konklave-Etfekt Man ist
verpflichtet, für eın DPaal Tage 1n der gleichen Lokalität
zusammeNzZUseIN und miteinander prechen Es VOI1-
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dient Empfehlung, Delegierte, xperten, Journalisten und
1SCHO{fe auch für die verhandlungsfreie Zeıt in einem Haus
unterzubringen und ihnen Gelegenheit geben, zwanglos
miteinander sprechen, J beten, trinken und

lachen
Die Praxıs totaler Kollegialität und totalen Dialogs, die
keinen der verschiedenartigen kirchlichen Partner 1ın 1SO-
lation bleiben, vielmehr jeden dem anderen als Menschen
und Gläubigen begegnen Jäßt, 1st VO'  - wesentlichem Ge-
wicht für 1Ne€e Synode wWw1e auch für e1n erhöhtes Gemein-
schaftsbewußtsein.
Gerade die eintachen Spontan-Außerungen gläubiger Maän-
Ner und Frauen en den gewichtigsten Beitrag diesem
Gemeinschattsbewußtsein geliefert. Selbstverständlich sind
die Vorbereitung VO  5 Versammlungen, die rechtzeitige Zu-
sendung VO  5 Rapporten, die technische Versammlungslei-
tung, das Suchen ach gleichgewichtigem en VO  5 Ex-
perten und Nicht-Experten immer och verbessern. Ins-
geEsamMtTt aber Wr das Dialogklima auftf dem Pastoralkonzil
ausgezeichnet, besonders auch dadurch, dafß einzelne Ge-
sprächspartner und kleine Minderheiten sich sicher ühlten
und frei sprechen konnten. Sachliche Meinungsverschieden-
heiten sind Ja me1s weniger schwerwiegend als emotionelle
Widerstände. Es verhält sich keineswegs S dafß die eine
Gruppe SUaNMz und Sar für 1st und die andere Gruppe
gänzlich Gerade deshalb 1st CS für das Dialog-
1ma belangreich, da{flß sich die Menschen aussprechen
dürfen, 119  - alle ZU Hinhören bringt, Z Verständnis
der eigentlichen Schwierigkeiten, da{fß 1iNan nicht böse wird,
dafß iN1an nichts forcieren versucht.
1ne Synode stellt eın unverbindliches espräc. dar Sıe
ist auch eın pseudodemokratischer Kronrat einen 11011-

archistischen Bischof Wer 1immer das allgemeine Priester-
£Uu: der Gläubigen nehmen bereit 1sSt und ihm
wirklich eiıne ausgereifte Mıitverantwortung geben wILL, mufß
für unzweideutige Spielregeln SOISCHIL, die sicherstellen, dafß
aus der sog!  en Mitsprache Teilnahme der eschluf -
fassung wird.

eilna. der In Ländern, allgemein-gesellschaftliche Bewegungen eine
Beschlußfassung Demokratisierung der Staatsverfassung, der Unıiversıitäten,

des Wirtschaftslebens und der amilie anstreben, können
sich kirchliche Leiter der wendung allseits bejahter Nor-
en und Werte auf die usübung der en Autorität
nicht entziehen. Die Ekklesiologie des Il Vatikanums weıst
ebenfalls 1n diese Richtung. Sobald Synoden den Charakter
eiınes Studien-Kongresses übersteigen und zumindest den
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1INdTruc. erwecken, als könnten sS1e bindender eschluß-
fähigkeit für die Glaubensgemeinschaft eines Landes
kommen, tellen sich wel Fragen: Worüber al eine
Synode ohne Zustimmung der römischen Zentralinstanz und
oder| vorherige eratung mıiıt dem Kollegium des Welt-
episkopats beschließen? Und dann: Bietet die begrenzte (Ge-
sellschaft der enarversammlung tatsac.  1C eiıne demokrta
tische Repräsentation des anzch Kirchenvolkes?
Ehe WIT unNns diesen Fragen stellen, 1er och ein Daali AÄAn-
merkungen den Faktoren, die den Inıtiatıven für ıne
Nationalsynode hilfreich sind.
In verschiedenen Dıiözesen Europas sind Bischöte ernsthatt
bemüht, ihre Autoritätsausübung demokratisieren; Ja mMan
sieht O3 e1in (1 darin, das Gesamt der Lokalkirche als
Autoritätsträger Z Geltung bringen. Priestern und Jäu-
igen wird bei diözesanen Leitungskollegien und bei Miıt-
bestimmungsorganen (wie etwa Diözesanräte, Priıesterräte
un Dekanenkonferenzen] oder ın Expertenkommissionen
echte Mitsprache eingeräumt.
Verfährt 11  - 1n ein1ıgen wichtigen Diözesen eines Landes in
diesem Geist, dann hat 1ıne Nationalsynode alle Chancen
ıne weıtere Voraussetzung ist die Bereitschaft der ischöfe,
bei gemeiınsamen Erwägungen innerhalb der Bischoftfskonte-
1A07 eine nationale Pastoral-Verfahrenslinie schaffen,
SOWI1Ee eine gewlsse Kontinuität 1n der ‚usammensetzung der
Leitung der Bischotskontferenz. uch mMuUussen auft nationaler
ene Sekretariate und Instıtute vorhanden se1n, die für die
Verfahrensbildung des Bischofskollegiums Rat und prak-
tische bieten können?.

Eın beratendes 1le Plenarversammlungen des Pastoralkonzils begleitete die
Gremıium Frage 1st dies 11011 eın 1LUI beratendes Gremium oder auch
oder e1in eın Leitungskollegium, das mittels Abstimmungen 1n a.  em,
Leitungskollegium? W3as die Gläubigen beschäftigt, Entscheidungen retffen kann?

Unverkennbar wollten die Bischöte die Plenarversammlung
nicht als Konsultativ-Kollegium sich gegenüber, sondern s1e
wollten mıiıt der anzch Glaubensgemeinschaft solidarisch
sSe1in. Hier konnte sich Dialog ausbilden mıiıt dem Ziel, den
‚„Consensus“ stärken und dem Gemeinschaftsbewußtsein
1 anzecn Gottesvolk ZUT Erkennbarkeit verhelten Eın
Beschluß der Glaubensgemeinschaft Le1-
(ung der 1SCHOie bedeutet auch öffentliche Rechenschatt,
Motivierung und Anteilnahme Voraussetzungen afür,

alle Gläubigen sich einen olchen eschIu: auch 1INnner-
ich eigen machen können. Man akzeptierte ohne Ab-
strich, die Bischöte eigene Autorität besitzen, die sich
nicht Vomn einer Bevollmächtigung seltens der Kirchenge-

Vgl azuı die Ausführungen VO:  S Bischot Öller, 2.2.0
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meinschaft herleiten läßt; doch hat der Episkopat 1n den
Vollversammlungen se1ne Autorıität miıt der Glaubensge-
meinschaft geteilt. emerkenswerterweise hat diese Auto-
ritäts-,, Teilung‘ die bischöfliche Autorität nicht geschmä-
lert, sondern vermehrt.
Innerhalb dieses Rahmens und mıt dieser Arbeitsweise
konnte das: Pastoralkonzil alle Themen diskutieren und
eventuell auch Entscheidungen reffen Im Prinzıp hat
keine einz1Ige Glaubenswahrheit, keinen einzigen christ-
lichen Wert, keine einz1ige Norm für die Diskussion tabhui-
sıert. Das rachte natürlich Risiken mit sich. Denn auch
1n Holland gibt Katholiken, die eher ach gesicherten,
absoluten Aussagen verlangen, als ach kritischer Frage-
stellung. {DIie Bischöfe sind indessen davon duSsSCgaNSCH,
da{fß - alle 1n der Kirche virulenten Fragen mıit den
Kirchengliedern als mi1t erwachsenen Gläubigen, die 1 tag-
lichen Leben ıhren Glauben aut die Probe geste. sehen,
besprechen ”annn
Deshalb denn auch Repräsentanten anderer Kirchen
und der humanistischen Seite ständig mıt Rede-Recht 1n
den Vollversammlungen ZUgCSCNH. Schwierigkeiten tauchten
1U dann auf, WenNnn CS sich unmöglich erwies, Diskussions-
themen selbst durch Debatten qualifiziertester Experten VO  -

ihrem nhalt her ZUTI arhne1ı bringen. {DIie bereits C1-

wähnten Spannungen zwischen transzendentalen und mehr
empirisch-soziologischen Ansichten wurden namentlich bei
den Rapporten ber Autorität 1n der Kirche (ein Papıer,
dem auch ach Überarbeitung die Annahme versagt blieb)
und ber die Amtsverwaltung greitbar. Regelmäßig VOCI-

standen die Bischöfe, besonders ardına Alfrink, mi1t
ihren Interventionen als wirkliche Glaubensverkünder aut-

Kritik der { die heftigste Kritik VO  } Außenstehenden trat das Pastoral-
Zölibatsdiskussion konzil seiıner Aussagen ZU gesetzlich auterlegten

Junktim VO  w Priesteramt und Zölibat. Hıer geriet die hbe:
freiende Wirklic  eıit des Pastoralkonzils selbst 1n Bedräng-
N1S”.  x och en Geduld, emu und offnung die jer
und da autfkommende Verbitterung überwunden. Zunächst
kam Gesprächen miıt Delegationen der deutschen,
der Öösterreichischen und der belgischen Bischotfskonfterenz.
Und eın Jahr später wurde die Priestertrage einem der
we1l Diskussionsthemen der für den Herbst 1971 anberaum-
ten Bischofssynode ın Rom
Es versteht sich, daß sowohl iın Holland als auch ander-
wärts auf dem Hintergrund der Session VO Januar 1970

Vgl Alfrink, Zur Lösung des Zölibatsproblems, 1n Diakonia/Der Seel
SOTSCI 1970) 252 t£.
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die rage ach der Repräsentativität des Pastoralkonzils laut
wurde. Hıer en WIT mıiıt einer außerst schwierigen
Angelegenheit tun; denn die katholische Kirche hat
1Un einmal keine demokrtatischen Substrukturen, die VO
Bischof bis den kleinsten Basis-Gemeinschaftften reichen.
Solange AT keine Modelle vorhanden sind, wird INnan sich
immer wieder darum bemühen müssen, die verschiedenen
Altersgruppen, Männer und Frauen, sozlale Kategorien und
insbesondere bestimmte Strömungen und Geistesrichtungen
bestmöglich repräsentlieren. Ergänzt und bereichert HTG
alle anderen Möglichkeiten der Mitsprache, etwa v1a Konzzils-
briefkasten, Untersuchungen, Gesprächsgruppen und D15ö6-
zesanräte, Wal die Vollversammlung eine ziemlich gute
Widerspiegelung des katholischen Volksteils iın Holland

Die Entwicklung Man sollte sich auft die eıt ach Beendigung einer National-
ach dem Pastoralkonzil synode gut vorbereiten. Die damit ermöglichte Beobachtung
rechtzeitig planen VONn Fakten und Entwicklungen wird zugleich zeigen, wel-

chen Wert die Synode für die (Jrts- oder Partikularkirche
hatte
Die ISte Auswertung VO  - Jer Jahren Pastoralkonzil gab
ardına trink 1n seiner Schlufßrede VO pri. 1970
Er sprach eindeutig aus, 1SCHNO{ie und äubige den
Dialog fortsetzen und ihm 1ın einem DET.  en Beratungs-
gremı1um auf Landesebene Gestalt geben wollen Damit Wal
deutlich SESALT, das Pastoralkonzil ZU eil der KIr-
chengemeinschaft SCWESCHN WAarlr und dafß den Bischöfen
daran Jag, diese dienende unktion weitertunktionieren
lassen. Muıt VvVon Experten, Einschaltung diöze-

Funktionäre und mi1t den Erfahrungen des Pastoral-
konzils hatte S das rechte Gleichgewicht zwischen der
geschäftsführenden Leitung der Bischöfe iın ihren Dıiıözesen
und einer zweimal jährlich tagenden Beratungsversammlung
auftf Landesebene angestrebt, die allgemeinen Leıtungs-
richtlinien vorzubereiten, überprüfen, ob alle Be-
schlüsse des Pastoralkonzils ausgeführt wurden und
zweckmäßige Institutionen suchen, die die Ausführung
für die Zukunft garantıeren könnten.
Nach einem Konzil w1e dem iın Holland besteht natürlich
ein geWI1sSsES Ruhebedürtfnis Es verlangt viel verständnis-
volles Leiten, ll 5 uUrc. diese Übergangsperiode
einem pEerT:  n Beratungsgremium gelangen. Erneut be-
dartf guter Organisation und Kommunikation, soz1lal-
pastoraler Begleitung der Erneuerung, reicher Sachkunde,
grundsätzlicher Übereinstimmung hinsichtlich der C1-

reichenden jele, bewußten Willens, Pseudo-Beratungen ab-
zulehnen, und insbesondere eıt und Geduld
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Dialog und Beratung zwischen ischöfen, Priestern und
Gläubigen während der kurzen eıt e1ines Pastoralkonzils
vermögen lediglich einem besseren ebensklima 1n der
ITtSkKırche beizutragen. Es fehlte uns realistischer
Einschätzung dessen, W as sich 1n eın paaI Jahren jJahr-
hundertelang etablierten Strukturen ändern aäßt Vielleicht
hatten WIT auch wen1g 1C. für die sozjalkulturelle
Situation der Kirchen 1n anderen Ländern, und vielleicht
stand auch die Verantwortlichkeit e1ines jeden Gläubigen
und einer jeden Partikularkirche für die Universalkirche
WwWas sehr 1m Hintergrund.

Mehr Entscheidungs- Die ernste Trage, die die nachkonziliare Situation der nieder-
befugnisse für die ländischen Kirche immer eindringlicher stellt, lautet aber:
Partikularkirchen Zeichnen sich aut längere NC reale Perspektiven afiur abD,

da{iß die Bischotskonferenz ausgedehntere Entscheidungsbe-
fugnis 1n Dıngen erhält, die nicht die wesentliche auDbens-
interpretation betreffen? Auf dem Hintergrund der SY.
alen Erfahrung ist dabei klar, dafß 6S nicht 1U prak-
tisch-pastorale Anpassungen geht, sondern das authenti-
sche Verlangen der Partikularkirche, ihre Gemeinschaft VOIl

Gläubigen als Gemeinschatt VO'  5 Freiheit und Frieden C1-

ahrbar machen; als eın Miteinander-Glauben und Miıt-
einander-Arbeiten, das der eigenen Olksart und Tradition
entspricht; als eiıne Gemeinschaft, 1ın der die Gillieder sich
WITrTkl1ıc daheim tühlen können. DIe große Mehrkheit der
Katholiken 1n Holland 11 die Kirche nicht als 1ne immer
remder werdende Innenwelt sehen, die den Kontakt mi1t
den anderen Kirchen und mi1it der irklichkeit der moder-
HE  ; Gesellschaft verloren hat Sie wünscht keine Kirche, die
die ihr eigene traditionelle Vitalität und Zukunftsperspek-
tıve e1INes unwirklichen Ideals VO:  ; Uniformismus und
Zentralismus willen preisgeben mu{

Geduld Es gibt ri1ester und äubige 1n Holland, die 1n dieser nach-
für den langen Weg konziliaren Periode die Geduld verlieren drohen S1e ent-

tTemden sich einer Kirche, die ihre eigene Identität nicht
mehr wahrzumachen verm3$S. S1e möchten 1n er
tiefgreitende Entscheidungen eıtens der Bischöte rtleben
Es wird VO  ; der Weisheit und der Verfahrens-Art der
1SCHOIe abhängen, ob einer wachsenden Polarisierung
zwischen Jjenen Erneuerern, die ausschließlich den ‚„kur-
LE  w Weg““ glauben, und der vermutlich erheblich grölßeren
Zahl Reformern, die den „langen Weg“ glauben,
kommt oder nicht. 1ne starke Polarisierung un!: Auf-
spaltung jener TI1eSter und Gläubigen, die ernsthaft un!
konstruktiv die Fortsetzung des „aggıornamento“ des I8 Vati-
kanums anstreben, könnte einen schwerwiegenden Rück-
schlag für die kirchliche Erneuerungsbewegung ZUI olge
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en Sollte dieser Rückschlag eintreten, ware das ıne
iußerst dürftige Frucht des Pastoralkonzils
Benutzte Liıteratur:
Sonderaus abe Bijdragen. Tijdschrift [0]80)4 Filosofie Theologie 1970),
eft 4, Pastoralkonzil gewl et Van Dijk, Rooms-Katholieke Ker

democratie, 1ın Wen Ing, MAärTz 1971, 60—73; Faber, Buigen of Barsten,
geda  en OVCI „planning ot change“, eppel 19/70; Van Jlersel, trukturen
der Kirche VO:  -} MOISCH, 1n Die Zukunft der irche. Berichtban: des Con-
cilium-Kongresses 1970, Zürich—-Einsiedeln-Köln—-Mainz 1971, 118—128; HaarTs-

Over de gezagsultoefening in de kerk, 1n Tijdschrift OI Theologie 9
1969) Lammers, Democratisering: evolutie of revolutie?, 1n SO-
ciologische Gids, 1I. 1971) 4—17; Zizola, Demokratisierung des CGsottes-
volkes, 1n Conc] 1U Internationale Zeitschrift für eologie 1971)
Z Vergleiche auch Greitemann, Holland steht noch 1m Konzil, ın
Der Seelsorger 36 66) {f; Goddijn, Das holländische Pastoralkonzil
als Anwendung des diözesanen Pastoralrates: eb  Q, 37 1967) 2/4—278; Regner,
Das holländische Pastoralkonzil eb  Q 39 1969) 41—34

Franz Franzen Die Frage nach einem ANSEINESSENEN Verständnis und Voll-
ZUS der eßfeier bedarf auch In NSCeTrer Zeit, In der LE

„Sle brachen durch die Liturgiereform wertvolle Möglichkeiten für die
reihum 1n den Gemeindefeiern gegeben sind, 1MMEeT wieder €e-
äusern das X10 Der Autor sieht INn der häuslichen Eucharistiefeier

einen notwendigen Beitrag, damit das durch die ReformTot 44 ‚Apg 2,46)
Erreichte nicht wieder red

ZaUT rage
der häuslichen
Eucharistiefeier „Sle rtachen reihum 1n den Häusern das 1Iot und nahmen

Speise sich in Fröhlichkeit und Schlichtheit des Herzens“
‚Apg 2,46) Lese kurze Schilderung in der Apostelgeschichte
äßt klar erkennen, bei den eucharistischen Zusammen-
künften der Urgemeinden die Fröhlichkeit herzlicher Ge-
meinschaft den CGottesdienst bestimmte, der also keineswegs
als 1nNne ‚amtliche‘“ religiöse Veranstaltung mıiıt minut1ös
geordnetem Verlauf betrachtet wurde, sondern 1n erster Linie
die Herzlichkeit vertrauter Glaubensgemeinschaft hervor-
ıob
{ die Gemeinschaftsbezogenheit 1st sicher ein wesentliches
Element christlichen Gottesdienstes, insbesondere der Eucha-
ristiefeier. Dabei mu{fß jedo bedacht werden, daß CGCemein-

icht 1n bloßer Quantität besteht, sondern VOT em
1n der inneren Intensität personaler Zusammengehörigkeit.
Von er 1ag der Einwand nicht, die häusliche Eucharistie-
feier diene aum dem Gemeinschattsbewußtsein 11 Sinne
Christi und se1 als religiöse und gesellschaftliche Dokumen-
tatıon des christlichen aubens nıcht geeignet; enn hin-
iıchtlich der Effektivität 1sSt gerade die den häuslichen
Tisch Z Gottesdienst versammelte Gruppe 1n emınentem
Sinne christliche Gemeinschatt, weil s1€ als engagıerte und
mündige Gruppe in weit ausgeprägterem Maße iıne religiöse
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